
Die Spitzenkandidatin konnte zu-
frieden sein, zumindest schien es
so. Sylvia Löhrmann hatte acht-

bare 11,3 Prozent bei der Landtagswahl
in Nordrhein-Westfalen geholt und damit
den Grünen eine solide Basis für die
 Bildung der nächsten rot-grünen Landes-
regierung verschafft. 
Doch bereits bei der ersten Telefonkon-

ferenz mit den Führungsleuten ihrer Bun-

despartei am Sonntagabend schlug ihr
nichts als miese Stimmung entgegen: Par-
teiratsmitglied Boris Palmer meckerte,
nach Umfragen von über 20 Prozent im
vorigen Jahr sei das Ergebnis eher mager.
Auch im Parteirat sorgte der Wahlerfolg

in NRW am nächsten Morgen nicht nur
für Freude, sondern zugleich für neuen
Streit. Als Bundesgeschäftsführerin Steffi
Lemke verlangte, die Grünen müssten
sich als Konsequenz aus der Wahl eindeu-
tiger zu Bündnissen mit der SPD beken-

nen, schlugen die Emotionen sofort hoch.
Einige Redner warfen Lemke vor, sie ver-
lange ein rot-grünes „Glaubensbekennt-
nis“ und liefere die Partei den Sozialde-
mokraten aus. Man las sich gegenseitig Zi-
tate und Beschlüsse vor, um dem anderen
Verrat oder Defätismus nachzuweisen.
Was ist bloß los bei den Grünen? Bei

den Landtagswahlen in Schleswig-Hol-
stein und Nordrhein-Westfalen haben sie
sich gut geschlagen, der Aufstieg der Pi-
raten hat die Partei doch nicht so hart ge-
troffen wie befürchtet. Wenn es gut läuft,
dann könnten SPD und Grüne im Januar
2013 den CDU-Ministerpräsidenten Da-
vid McAllister in Hannover stürzen.
Aber alle Erfolge werden von den un-

gelösten Machtfragen an der Spitze über-
schattet: Wer führt die Grünen in die Bun-
destagswahl 2013? Es sieht so aus, als kön-
ne das Führungsproblem die Partei noch
auf Monate lähmen.
Am Mittwoch trafen sich die Vorstände

der Landesverbände mit der Bundesspit-
ze in Berlin. Geschäftsführerin Lemke er-

läuterte einen neuen Fahrplan für die
Auswahl der Spitzenkandidaten bei der
Bundestagswahl: Am 2. September ent-
scheide ein kleiner Parteitag über eine
Urabstimmung. Kandidaten sollten sich
bitte schön bei der Bundesgeschäftsstelle
melden. Nur wenn es mehr als zwei ernst-
zunehmende Kandidaten gebe, werde die
Basis befragt.
Die Landesvorstände waren nicht amü-

siert, sie sind gegen eine Urabstimmung.
Die Basis entscheide zwar gern mit, aber

lieber über Sach- als über Personalfragen.
Beim letzten Treffen im März habe man
die Spitze doch aufgefordert, sich intern
über die Kandidatur zu einigen. Was
denn daraus geworden sei?
Zu diesem Zeitpunkt hatten sich die

Fraktionschefs Jürgen Trittin und Renate
Künast schon aus der Sitzung gestohlen.
Sie mochten lieber nichts zu der Frage
sagen.
Denn die Lage ist vertrackt: Die stärks-

ten Grünen sind parteiintern die Endfünf-
ziger Roth und Trittin. Die Realos lehnen
diese Doppelspitze jedoch ab: Roth und
Trittin seien zu alt und zu links, das ist
ihr Argument. Ihre bisherige Kandidatin
Künast unterstützen sie aber auch nicht
mehr, seit diese bei der Berliner Land-
tagswahl gescheitert ist.
Als Alternative haben die Realos die

Bundestagsvizepräsidentin Katrin Göring-
Eckardt, 46, zu bieten. Die wiederum be-
zweifelt, dass sie in einer Urwahl Chan-
cen gegen die populäre Roth hätte.
Eine Lösung wird verzweifelt gesucht.

Parteimanagerin Lemke erläuterte den
Landesfürsten vage, man könne sich viel-
leicht auch „etwas zwischen zwei und
vier“ Kandidaten vorstellen, um eine Ur-
wahl zu verhindern. Eine Troika aus Roth,
Trittin und Göring-Eckardt? „Notfalls
kann man auch über mehr als zwei Leute
nachdenken“, sagt der bayerische Lan-
desvorsitzende Dieter Janecek.
Der Personalstreit dürfte noch Monate

dauern. Trittin lässt offen, welche Part-
nerin er bevorzugt – und ob er überhaupt
antritt. Intern hat er sich Bedenkzeit bis
Ende August erbeten. Künast spielt eben-
falls auf Zeit und wägt ihre Chancen.
Der Personalstreit ist so verfahren, dass

er nun Konflikte über die Wahlkampf-
strategie befeuert, die eigentlich gelöst
schienen.
Der Realoflügel hat zwar zähneknir-

schend akzeptiert, dass die Partei nicht
offensiv für schwarz-grüne Bündnisse
wirbt. Eine exklusive Festlegung auf Rot-
Grün lehnen dennoch viele ab, sie wollen
sich nicht auf Gedeih und Verderb der
SPD ausliefern. „Wir sind keine verschwo-
rene Gemeinschaft, die nur für den
Traum von Rot-Grün kämpft“, schimpft
Parteiratsmitglied Antje Hermenau. Es
sei ein strategischer Fehler der Parteilin-
ken, das Ergebnis in NRW für eine
„Linksverschiebung zu missbrauchen“,
klagt ihr Kollege Palmer.
Wie vergiftet das Klima ist, erlebt auch

Renate Künast. Die Fraktionschefin sagte
vorige Woche in der „Welt“: „Die Leute,
die uns wählen, wollen eine rot-grüne
 Koalition. Dann müssen wir das auch als
Ziel benennen.“ Die Attacke folgte
prompt: „Wenn unsere Wähler wollen,
dass wir uns in die Elbe stürzen“, spottete
die Sächsin Hermenau, „stürzen wir uns
auch nicht in die Elbe.“
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Vergiftetes
Klima

Die ungeklärte Spitzenkandidatur
stürzt die Grünen ins Chaos 

und überschattet die Wahlerfolge
der Ökopartei.
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Mögliche Bewerber Trittin, Künast: Auf Zeit spielen und die Chancen wägen 


